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Zusammenfassung: Mentale Vorstellungsfähigkeit bezeichnet ein Konstrukt von enormer Bedeutung für diverse psychische Funktionen
(z.B. Motivation, Emotion und Handlungssteuerung). Die Lebendigkeit gilt hierbei als ein zentrales und interindividuell variierendes Merkmal
mentaler Vorstellungen. Bislang mangelt es allerdings an validierten deutschsprachigen Fragebögen zur Erfassung der Lebendigkeit. Daher
wurden an einer Stichprobe von N = 300 Personen aus der Allgemeinbevölkerung (81% Studierende) deutschsprachige Versionen des
Vividness of Visual Imagery Questionnaire (VVIQ; visuelle Vorstellungen) und des Plymouth Sensory Imagery Questionnaire (PSI-Q; multi-
sensorische Erfassung) adaptiert und validiert. Für den VVIQ und PSI-Q konnten die faktorielle (mittels Exploratory Structural Equation
Modeling), konvergente und diskriminante Validität belegt werden. Es ergaben sich akzeptable bis hohe interne Konsistenzen, die Retest-
Korrelationen (8 Monate) variierten je nach Subskala. Die Lebendigkeit mentaler Vorstellungen zeigte erwartungskonform negative Zusam-
menhänge mit Defiziten in der emotionalen Verarbeitung (Alexithymie). Insgesamt stellen die beiden Fragebögen ökonomische, reliable und
valide Verfahren dar, um die Lebendigkeit mentaler Vorstellungen zu erfassen.

Schlüsselwörter: Alexithymie, mentale Vorstellungsbilder, multisensorisch, PSI-Q, VVIQ

Measuring the Vividness of Mental Images: An Adaptation and Validation of German Versions of the Vividness of Visual Imagery
Questionnaire (VVIQ) and the Plymouth Sensory Imagery Questionnaire (PSI-Q)

Abstract: Mental imagery refers to a construct of pivotal importance to various mental functions (e.g., motivation, emotion, and action
control). Vividness is a key and interindividually varying feature of mental images. To date, however, there are no validated German-language
questionnaires for measuring vividness. Therefore, we adapted and validated German-language versions of the Vividness of Visual Imagery
Questionnaire (VVIQ; visual imagery) and the Plymouth Sensory Imagery Questionnaire (PSI-Q; multisensory assessment) on a sample of
N = 300 persons from the general population (81% students). For the VVIQ and PSI-Q, we could prove the factorial (using exploratory
structural equation modeling), convergent, and discriminant validity. We found acceptable to high internal consistencies, and the retest
correlations (8 months) varied depending on the subscale. As expected, the vividness of mental images showed negative correlations with
deficits in emotional processing (alexithymia). Overall, the two questionnaires represent economic, reliable, and valid methods for
measuring the vividness of mental images.

Keywords: alexithymia, mental imagery, multisensory, PSI-Q, VVIQ

„Ein Bild sagt mehr als tausend Worte.“
(Stevenson, 1948, S. 2611)

Bilder können im Vergleich zu sprachlicher Verarbeitung
und Texten eine größere Erklärungskraft und einen stär-
keren Einfluss auf kognitive Funktionen und Emotionen
haben. Eine vergleichbare Wirkung besitzen auch men-
tale Vorstellungsbilder (Görgen, Joormann, Hiller & Witt-
höft, 2015; Holmes & Mathews, 2005; Holmes, Mathews,

Dalgleish & Mackintosh, 2006). Diese bildhaften Vor-
stellungen stellen mentale Repräsentationen dar, die eine
große Ähnlichkeit zur Wahrnehmung externer Reize ha-
ben können, ohne dass ein entsprechender sensorischer
Input besteht (Kosslyn, Thompson & Ganis, 2006). In-
formationen aus dem Gedächtnis bilden die Grundlage
für mentale Vorstellungen, wobei die gespeicherten In-
halte neben dem Abruf auch neu kombiniert und modifi-
ziert werden können (Kosslyn, Ganis & Thompson, 2001).
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Mentale Vorstellungen können in jeder Sinnesmodali-
tät auftreten (Lacey & Lawson, 2013; McNorgan, 2012).
Durch verschiedene Merkmale wie die Häufigkeit des
Auftretens (Reisberg, Pearson & Kosslyn, 2003), die Le-
bendigkeit (Marks, 1973), die Perspektive (Libby & Eibach,
2011) oder die Kontrollierbarkeit bzw. ob die Vorstellungen
bewusst generiert werden oder intrusiv in Erscheinung
treten können sie weiter charakterisiert werden (Brewin,
Gregory, Lipton & Burgess, 2010; Hackmann, Bennett-
Levy & Holmes, 2011). Die Lebendigkeit wird sowohl auf
die Klarheit und Intensität mentaler Vorstellungen als
auch auf die Ähnlichkeit zu einer tatsächlichen senso-
rischen Wahrnehmung bezogen (Marks, 2019; Pearson,
Deeprose, Wallace-Hadrill, Burnett Heyes & Holmes,
2013). Beispielsweise kann die Klarheit somit eine Kom-
ponente der Lebendigkeit darstellen, wobei sich lebendi-
ge Vorstellungen darüber hinaus insbesondere durch de-
tailreiche sensorische Eindrücke auszeichnen (Baddeley
& Andrade, 2000; Pearson et al., 2013). Dabei wird die
Lebendigkeit als zentrales Merkmal betrachtet (Cui, Jeter,
Yang, Montague & Eagleman, 2007; Marks, 2019; Runge,
Cheung & D’Angiulli, 2017), das für kognitive (z.B. Ge-
dächtnis, Kreativität) und emotionale Prozesse von beson-
derer Bedeutung ist und mit neurophysiologischen Kor-
relaten zusammenhängt (Cui et al., 2007). Beispielsweise
fanden D’Angiulli et al. (2013), dass eine höhere Leben-
digkeit mentaler Vorstellungen mit einem verbesserten
späteren Abruf der entsprechenden Inhalte assoziiert
ist. Hinsichtlich emotionaler Prozesse zeigte sich, dass ei-
ne höhere Lebendigkeit positiver mentaler Vorstellungen
mit positivem Affekt und Optimismus zusammenhängt
(Blackwell et al., 2013; Murphy et al., 2015), während De-
fizite hinsichtlich der Lebendigkeit positiver Vorstellun-
gen und eine höhere Lebendigkeit negativer Vorstellun-
gen mit negativem Affekt und depressiven Symptomen
in Verbindung stehen (Holmes, Lang, Moulds & Steele,
2008; Morina, Deeprose, Pusowski, Schmid & Holmes,
2011; Pile & Lau, 2018).

Die Lebendigkeit wird dabei von den sensorischen (z.B.
detailreiche multisensorische Vorstellungen, visuelle Vor-
stellungen lebendiger als gustatorische/olfaktorische) und
affektiven Eigenschaften (z.B. emotionale Szenen leben-
diger als neutrale) des vorgestellten Inhalts sowie von
kognitiven Kapazitäten (z.B. Arbeitsgedächtniskapazität)
beeinflusst (Baddeley & Andrade, 2000; Bywaters, An-
drade & Turpin, 2004a; D’Angiulli et al., 2013; Schiffer-
stein, 2009). Dabei kann die Lebendigkeit mentaler Vor-
stellungen sowohl interindividuell als auch intraindivi-
duell (z.B. in Abhängigkeit des emotionalen Befindens,
der Arbeitsgedächtniskapazität) variieren (Bywaters et al.,
2004a, b; Cui et al., 2007). Nach dem Modell von Bad-
deley und Andrade (2000) stellt das Arbeitsgedächtnis
das zentrale System für die Lebendigkeit mentaler Vor-

stellungen dar. Als Beleg für diese Annahme zeigte sich,
dass konkurrierende kognitive Aufgaben (z.B. zählen),
die die Kapazität der phonologischen Schleife oder des
visuell-räumlichen Notizblockes in Anspruch nehmen, zu
einer reduzierten Lebendigkeit gleichzeitig generierter
mentaler Vorstellungen in der entsprechenden Modalität
(auditiv/visuell) führen (Andrade, May, Deeprose, Baugh
& Ganis, 2014; Baddeley & Andrade, 2000).

Die Lebendigkeit mentaler Vorstellungen (im Sinne von
Klarheit und sensorischer Ähnlichkeit zu externen Reizen)
gilt als eine besonders subjektive bewusste Erfahrung, für
deren Erfassung insbesondere Selbsturteile angemessen
und erforderlich erscheinen (Marks, 1983; Runge et al.,
2017). Runge et al. (2017) führten eine Meta-Analyse zu
Zusammenhängen zwischen Selbsturteilen der Lebendig-
keit mentaler Vorstellungen und entsprechender neuro-
physiologischer, verhaltensbezogener und kognitiver Ma-
ße durch. Wenn neuronale Korrelate als Kriteriumsvaria-
ble herangezogen wurden, zeigten sich Selbsturteile der
Lebendigkeit als valider im Vergleich zu verhaltensbe-
zogenen und kognitiven Maßen (Runge et al., 2017). Auf-
grund des theoretisch und empirisch begründeten Ein-
satzes von Selbsturteilen (Marks, 1999, 2019; Runge et al.,
2017), wird die Lebendigkeit mentaler Vorstellungen in-
ternational häufig mit Selbstbeurteilungsinstrumenten,
wie dem Vividness of Visual Imagery Questionnaire (VVIQ;
Marks, 1973) und dem Betts’ Questionnaire upon Mental
Imagery (QMI; Sheehan, 1967), erfasst (Pearson et al., 2013;
Runge et al., 2017).

Der VVIQ (Marks, 1973) stellt dabei einen international
häufig eingesetzten Fragebogen zur Erfassung der Le-
bendigkeit visueller mentaler Vorstellungen dar (Marks,
2019; McKelvie, 1995; Runge et al., 2017). Dieser umfasst
16 Items (vier Szenen mit je vier Items), die mittels einer
fünfstufigen Likert-Skala beurteilt werden (1 = „absolut
klar und lebhaft als würde ich es tatsächlich sehen“ bis 5 =
„überhaupt kein Vorstellungsbild“). Der VVIQ-2 (Marks,
1995) stellt eine um weitere Items ergänzte 32-Item Ver-
sion dar. Beide Versionen zeigten eine hohe interne Kon-
sistenz und eine gute konvergente sowie diskriminante
Validität (Campos & Pérez-Fabello, 2009;McKelvie, 1995).
Die faktorielle Validität wurde durch eine eindimensio-
nale Faktorstruktur bestätigt (Campos, Gonzalez & Amor,
2002; Campos & Pérez-Fabello, 2009; Childers, Houston
& Heckler, 1985).

Vor dem Hintergrund, dass die bisherige Forschung
hauptsächlich visuelle mentale Vorstellungen untersucht,
allerdings in vielen Bereichen (z.B. Sport, psychische
Störungen wie visuelle und auditive Intrusionen bei der
Posttraumatischen Belastungsstörung) weitere und kom-
binierte Sinnesmodalitäten entscheidend sind, wird zu-
nehmend die Bedeutung einer multisensorischen Erfas-
sung der Lebendigkeit mentaler Vorstellungen erkannt
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(Andrade et al., 2014; Pearson, 2019; Pérez-Fabello &
Campos, 2020). Da der QMI (Betts, 1909), der häufig zur
multisensorischen Erfassung mentaler Vorstellungen ein-
gesetzt wird, sowohl Schwächen hinsichtlich der psycho-
metrischen Güte als auch der Instruktionen und Itemfor-
mulierung aufweist (Andrade et al., 2014; Campos & Pé-
rez-Fabello, 2005; Wagman & Stewart, 1974), entwickel-
ten Andrade et al. (2014) den Plymouth Sensory Imagery
Questionnaire (PSI-Q).

Der Plymouth Sensory Imagery Questionnaire (PSI-Q;
Andrade et al., 2014) umfasst 35 Items zu den sieben Mo-
dalitäten: visuell, auditiv, gustatorisch, olfaktorisch, tasten,
kinästhetisch und emotional. Die Einschätzung der Le-
bendigkeit mentaler Vorstellungen erfolgt auf einer elf-
stufigen Likert-Skala von 0 = „überhaupt kein Bild“ bis
10 = „so klar wie im realen Leben“. Die englische (An-
drade et al., 2014) und eine kürzlich adaptierte spanische
Version (Pérez-Fabello & Campos, 2020) fanden hohe
interne Konsistenzen, eine gute konvergente Validität so-
wie eine siebenfaktorielle Lösung entsprechend den sie-
ben Subskalen. Eine auf 21 Items gekürzte Version zeigte
sich psychometrisch als überlegen, sodass die Verwen-
dung dieser Kurzversion empfohlen wird (Andrade et al.,
2014; Pérez-Fabello & Campos, 2020).

Ziele der Studie

Mentale Vorstellungen und insbesondere deren Lebendig-
keit sind für diverse psychische Funktionen (wie kogniti-
ve, emotionale und motivationale) von besonderer Be-
deutung (transdisziplinäre Bedeutung) und deren Unter-
suchung nimmt sowohl in der Grundlagen- als auch der
Anwendungsforschung (z.B. psychische Störungen und
deren Behandlung) zunehmend eine zentrale Rolle ein
(Ji, Kavanagh, Holmes, MacLeod & Di Simplicio, 2019;
Pérez-Fabello & Campos, 2020; Wang et al., 2020). Im
Gegensatz zur Bedeutung mentaler Vorstellungen und
deren häufige Untersuchung mittels des VVIQ und des
PSI-Q, auch im deutschsprachigen Raum (Jelinek et al.,
2010; Renner, Murphy, Ji, Manly & Holmes, 2019), wur-
den bislang allerdings keine deutschsprachigen Versionen
dieser Messinstrumente umfassend validiert. Daher hat
die vorliegende Studie das Ziel, deutschsprachige Adap-
tationen des VVIQ und PSI-Q zu entwickeln und zu vali-
dieren. Es wurden beide Fragenbögen gemeinsam vali-
diert, da die Messinstrumente unterschiedliche Schwer-
punkte setzen (VVIQ: visuelle Vorstellungen, PSI-Q: mul-
tisensorische Erfassung) und jeweils spezifische Vorteile
mit sich bringen (VVIQ: z.B. breite empirische Basis mit
internationalen Vorbefunden, PSI-Q: aktuellere Befunde in
Entwicklung integriert, alltagsnah) und um den Anwende-
rinnen und Anwendern im deutschsprachigen Raum ein

für den individuellen Bedarf passendes Instrument zur
Verfügung zu stellen (z.B. Vorteile des VVIQ hinsichtlich
psychometrischer Güte visueller Vorstellungen und Repli-
kation bisheriger Studien). Wir erwarten für die deutsch-
sprachigen Versionen vergleichbare gute Reliabilitäten (in-
terne Konsistenz, Retest-Reliabilität) wie die englischen
Originalversionen. Hinsichtlich der faktoriellen Validität
sollte der VVIQ eine einfaktorielle und der PSI-Q eine
siebenfaktorielle Struktur zeigen. Die konvergente Validi-
tät sollte sich über mittelstarke positive Zusammenhänge
mit der Imaginationsneigung sowie einem präferierten
visuellen Denkstil und die diskriminante Validität über
niedrigere Zusammenhänge mit einem verbalen Denkstil
nachweisen lassen. Um die Güte der emotionalen Skala
des PSI-Q spezifisch zu prüfen, wurden Zusammenhänge
mit Alexithymie (d.h. Schwierigkeiten beim Erkennen/
Benennen von Gefühlszuständen) untersucht. Alexithy-
mie wurde in einer früheren Studie mit einer reduzierten
Vorstellungsfähigkeit in Zusammenhang gebracht (Cam-
pos, Chiva & Moreau, 2000).

Methode

Entwicklung der deutschsprachigen
Versionen des VVIQ und des PSI-Q

Entwicklung einer deutschen Version des VVIQ. Die Überset-
zung und Adaptation des VVIQ erfolgte nach den Richtli-
nien für die Übersetzung fremdsprachlicher Messverfah-
ren (Schmitt & Eid, 2007). Die 16 Items des VVIQ wurden
in einem ersten Schritt von der Erstautorin sowie einer
Psychologiestudierenden ins Englische übersetzt und in
einem zweiten Schritt von einer bilingualen professionellen
Übersetzerin mit Englisch als Muttersprache rücküber-
setzt. Im Vergleich der beiden englischen Versionen wur-
den bei acht Items marginale Anpassungen vorgenommen
(z.B. Item 11 „stehen neben dem Eingang“ statt „befinden
sich in der Nähe des Eingangs“). Die Instruktion der deut-
schen Version des VVIQ ist im Elektronischen Supple-
ment 1 (ESM 1) beschrieben (Antwortformat analog zum
VVIQ-2 von 1 = „überhaupt kein Vorstellungsbild“ bis 5 =
„absolut klar und lebhaft als würde ich es tatsächlich se-
hen“). Wie die Originalversion umfasst die deutsche Versi-
on vier Szenen (1. Aussehen einer Person, 2. Sonnenauf-
gang, 3. Geschäft und 4. Landschaft, z.B. Landschaftssze-
ne: „Denken Sie in den Fragen 13 bis 16 an eine Land-
schaftsszene mit Bäumen, Bergen und einen See. Betrach-
ten Sie sorgfältig das Vorstellungsbild, das vor Ihrem inne-
ren Auge erscheint.“, siehe ESM 1) mit je vier Items (z.B.
Item 2 der Landschaftsszene: „Die Farben und Formen der
Blätter.“, alle Items sind im ESM 1 aufgeführt).
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Entwicklung einer deutschen Version des PSI-Q. Die 21-
Item Version des PSI-Q wurde nach den Empfehlungen
von Andrale et al. (2014) validiert.

Die Übersetzung und Rückübersetzung der Instruktion
sowie der 21 Items erfolgte analog der Beschreibung zum
VVIQ. Im Rahmen des Vergleichs der beiden englischen
Versionen war lediglich an drei Stellen eine Anpassung der
Instruktion sowie Antwortanker erforderlich (z.B. „Stel-
len Sie sich vor, Sie fühlen sich …“ statt „Stellen Sie sich
vor …“). Die Instruktion sowie Itemformulierungen sind
im ESM 2 aufgeführt.

Stichprobe

Die Teilnehmenden der Online-Studie (https://www.sos
cisurvey.de/; Leiner, 2018) „Mentale Vorstellungsbilder:
Ein Bild sagt mehr als tausend Worte“ wurden über uni-
versitäre E-Mail-Verteiler und soziale Netzwerke (Ver-
suchspersonenbörse und Kontakte in sozialen Medien des
Autors Fritz Becker) rekrutiert (insgesamt > 4 000 Per-
sonen angesprochen). Die Einschlusskriterien waren ein
Alter von mindestens 18 Jahren und eine informierte Ein-
willigung (informed consent). Es nahmen N = 308 Perso-
nen an der Online-Befragung teil. Da bei fünf Fällen eine
zweimalige Teilnahme sehr wahrscheinlich schien (indi-
vidueller Code und soziodemographische Angaben iden-
tisch), wurde die jeweils zweite Teilnahme nicht bei den
Berechnungen berücksichtigt. Für die Fragebögen zu
mentalen Vorstellungen ist eine ausreichende Bearbei-
tungszeit besonders relevant, sodass Speeder identifiziert
wurden (Zhang & Conrad, 2014). Drei Fälle, die weni-
ger als 40% der Bearbeitungszeit (verglichen mit dem
Medianwert) benötigten (Sauro, 2014), wurden von den
Analysen ausgeschlossen. Die finale Stichprobe umfasste
N = 300 Personen (82% weiblich). Das Durchschnittsal-
ter betrug M = 27.99 Jahre (SD = 12.15, Range: 18 –74 Jah-
re). Der höchste Bildungsabschluss war bei 0.3% ein
Hauptschulabschluss, 0.3% Mittlere Reife/Realschulab-
schluss, 1% abgeschlossene Lehre, 4% Fachhochschul-
reife, 56% Abitur/Hochschulreife, 36% Fachhochschul-/
Hochschulabschluss und 2% Sonstiges. Die Stichprobe
bestand hauptsächlich aus Studierenden (81%) sowie An-
gestellten/Beamtinnen und Beamte (14%). Die Proban-
dinnen und Probanden konnten als Aufwandsentschädi-
gung an einer Verlosung von Online-Einkaufsgutscheinen
teilnehmen oder erhielten als Studierende eine Beschei-
nigung über 0.5 Versuchspersonenstunden. Zur Berech-
nung der Retest-Reliabilität wurden die Teilnehmenden
nach acht Monaten über die gleichen Rekrutierungswege
(E-Mail-Verteiler und soziale Netzwerke) um eine erneute
Teilnahme gebeten. An dieser Nacherhebung nahmen
N = 55 Personen teil, wobei davon N = 22 hinsichtlich

ihrer Angabe des individuellen achtstelligen Codes ein-
deutig mit der ersten Erhebung verknüpft werden konn-
ten (91% weiblich,MAlter = 22.41 Jahre, SDAlter = 4.62, 96%
Studierende; zusätzlich wurde die Äquivalenz der sozio-
demografischen Angaben geprüft). Die verbliebenen 33
Probandinnen und Probanden mit abweichenden Codes
zwischen der ersten und zweiten Messung wurden bei der
Retest-Berechnung nicht berücksichtigt. Für die vorlie-
gende Studie liegt ein positives Votum der lokalen Ethik-
kommission des Psychologischen Instituts vor.

Weitere Messinstrumente

Spontaneous Use of Imagery Scale (SUIS; Görgen, Hiller &
Witthöft, 2016; Kosslyn, Chabris, Shephard & Thompson,
1998). Zur Erfassung von interindividuellen Unterschie-
den hinsichtlich des alltäglichen Gebrauchs mentaler
Vorstellungsbilder bzw. der Imaginationsneigung wurde
die 17-Item umfassende deutsche Version der SUIS ein-
gesetzt (Görgen et al., 2016). Der Grad der Zustimmung
zu Items wie z.B. „Wenn ich daran denke, eine/n Ver-
wandte/n zu besuchen, habe ich fast immer ein klares
mentales Bild von ihr/ ihm.“ wird mittels einer fünfstufi-
gen Likert-Skala von 1 = „trifft nie zu“ bis 5 = „trifft immer
voll zu“ erfasst. In der vorliegenden Studie zeigte sich eine
hohe Reliabilität (ω = .83).

Verbalizer-Visualizer Questionnaire (VVQ; Kirby, Moore
& Schofield, 1988). Der VVQ umfasst 30 Items mit drei
Subskalen zur Erfassung der Präferenz, Informationen
verbal und visuell zu verarbeiten sowie zum Erleben
von Träumen. Der Grad der Zustimmung zu Aussagen
wie „Ich besitze eine überdurchschnittliche Vorstellungs-
kraft“ wird über ein dichotomes Antwortformat erfasst.
In der vorliegenden Studie variierten die internen Kon-
sistenzen für die Subskalen verbaler Denkstil, visueller
Denkstil und Traumskala zwischen ω = .58 (verbal/visu-
ell) und ω = .78 (träumen).

Toronto Alexithymia Scale (TAS-20; Bagby, Parker &
Taylor, 1994). Die TAS-20 erfasst das Konstrukt der
Alexithymie, d.h. Schwierigkeiten, eigene Gefühle wahr-
zunehmen, zu erkennen und zu beschreiben. Die 20 Items
(z.B. „Mir ist oft unklar, welche Gefühle ich gerade ha-
be.“) werden mittels einer fünfstufigen Likert-Skala beur-
teilt (1 = „trifft überhaupt nicht zu“ bis 5 = „trifft vollstän-
dig zu“). Die interne Konsistenz lag in der vorliegenden
Studie bei ω = .84. In einer früheren Studie zeigte Alexi-
thymie Zusammenhänge mir einer reduzierten Vorstel-
lungsfähigkeit (Campos et al., 2000).
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Statistische Analysen

Die statistischen Analysen wurden mittels der Software-
programme SPSS Statistics 23 (IBM Corp., 2015), Mplus 7
(Muthén & Muthén, 1998 –2012) sowie JASP 0.11.1 (JASP
Team, 2019; zur Berechnung von McDonalds ω als Reli-
abilitätsmaß) durchgeführt. Zur Prüfung der faktoriellen
Validität wurden explorative Strukturgleichungsmodelle
(ESEM; Asparouhov & Muthén, 2009; Marsh, Morin,
Parker & Kaur, 2014) eingesetzt. Als Modellschätzer wur-
de der robuste Maximum Likelihood Schätzer verwendet
(MLR). In einem ersten Schritt wurde jeweils ein ESEM
nach der Struktur der Originalversion geprüft. Falls die-
ses zu einer unzureichenden Modellgüte führte, wurde
ein alternatives ESEM berechnet, deren Faktorenzahl
mittels einer Parallelanalyse (Horn, 1965) bestimmt wur-
de. Zur Beurteilung der Modellgüte wurden als absolu-
ter Fit-Index der RMSEA (Root Mean Square Error of Ap-
proximation) und als inkrementelle Fit-Indizes der CFI
(Comparative-Fit-Index) sowie der TLI (Tucker-Lewis-
Index) herangezogen. Nach Hu und Bentler (1999) wei-
sen RMSEA Werte < .06 und CFI- sowie TLI-Werte > .95
auf eine gute Modellpassung hin.

Ergebnisse

Faktorielle Validität: VVIQ

Eine Ein-Faktor-Lösung nach dem englischen Original
ergab für den VVIQ einen unzureichenden Modellfit:
χ2(104) = 524.478, p < .001, CFI = 0.639, TLI = 0.583,
RMSEA = 0.116 (90%-KI = 0.106 –0.126). Die Parallel-
analyse nach Horn (1965) identifizierte vier empirische
Eigenwerte über dem 95%-Perzentil zufällig generierter
Eigenwerte. Das ESEM-Verfahren mit vier Faktoren er-
gab einen sehr guten Modellfit: χ2(62) = 86.831, p < .001,
CFI = 0.979, TLI = 0.959, RMSEA = 0.037 (90%-KI
= 0.015 –0.054). Obwohl ein bifaktorielles ESEM ver-
gleichbare bzw. leicht höhere Fit Indizes erreichte (χ2(50)
= 57.401, p < .001, CFI = 0.994, TLI = 0.985, RMSEA
= 0.022, 90%-KI = < 0.001 –0.045), konnte anhand
der Faktorladungen kein allgemeiner Faktor identifiziert
werden, sondern es zeigte sich, dass ein Item (Item 5) al-
lein einen weiteren Faktor darstellt. Daher wurde das
ESEM mit vier Faktoren beibehalten, die Faktorladun-
gen sind im ESM 1 dargestellt. Die Zuordnung der je vier
Items zu den vier Szenen konnte weitestgehend bestätigt
werden. Zwei Items, die ursprünglich der Szene „Son-
nenaufgang“ zugeordnet waren, zeigten (höhere) Ladun-
gen auf dem Faktor „Landschaft“. Im Nachfolgenden be-
ziehen sich die Ergebnisse der Subskala Sonnenaufgang

auf die gekürzte Version (2 Items) und die der Subskala
Landschaft auf eine erweiterte Version (6 Items).

Faktorielle Validität: PSI-Q

Das ESEM Verfahren mit sieben Faktoren zeigte eine
sehr gute Modellpassung: χ2(84) = 86.202, p < .001, CFI
= 0.999, TLI = 0.997, RMSEA = 0.009 (90%-KI
= < 0.001 –0.034). Ein bifaktorielles Modell mit einem
generellen Faktor und sieben spezifischen Faktoren war
damit vergleichbar (χ2(70) = 79.481, p < .001, CFI = 0.995,
TLI = 0.985, RMSEA = 0.031, 90%-KI = < 0.001 –0.041),
allerdings war nach den Faktorladungen kein allgemeiner
Faktor zu identifizieren, dieser schien hingegen das erste
Item zu repräsentieren. Im ESM 2 sind die Faktorladun-
gen des ESEM-Verfahrens mit den sieben Faktoren auf-
geführt.

Item-, Subskalenanalyse und Reliabilität:
VVIQ

Für den VVIQ lag der Mittelwert der Gesamtskala bei
M = 3.60 (SD = 0.55), die der Subskalen variierten zwi-
schen M = 3.41 (SD = 0.80; Geschäftsszene) und M = 3.75
(SD = 0.71; Szene Person). Die interne Konsistenz der
16 Items ist mit ω = .85 als hoch zu bewerten (ωretest = .91),
die Werte für die Subskalen lagen zwischen ω = .75 (Son-
nenaufgang) und ω = .88 (Person). Die Retest-Korrelation
betrug für die Gesamtskala rtt = .68 (p = .001) und vari-
ierte für die vier Subskalen zwischen rtt = .26 (p = .25,
Sonne) und rtt = .67 (p = .001, Geschäft). Hinsichtlich der
Trennschärfe lagen die Items des VVIQ mit Werten ≥ .47
im moderaten bis hohen Bereich. Das ESM 3 zeigt die
Mittelwerte, Standardabweichungen und Trennschärfen
auf Itemebene sowie die Mittelwerte, Standardabweichun-
gen und Reliabilitäten für die vier Subskalen.

Item-, Subskalenanalyse und Reliabilität:
PSI-Q

Für den PSI-Q lag der Mittelwert für die Gesamtskala bei
M = 7.22 (SD = 1.32). Die Mittelwerte der Subskalen la-
gen zwischen M = 6.19 (SD = 2.16) für die Subskala olfak-
torisch und M = 7.91 (SD = 1.68) für die Subskala tasten.
Die interne Konsistenz der Gesamtskala war exzellent
(ω = .92, ωretest = .97), die der Subskalen lagen zwischen
ω = .74 (kinästhetisch) und ω = .97 (tasten). Der Retest-
Korrelationskoeffizient betrug für die Gesamtskala rtt = .84
(acht Monate), wobei die Koeffizienten für die Subskalen
zwischen rtt = .31 (p = .16, visuell) und rtt = .84 (p < .001,
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gustatorisch) variierten. Im ESM 3 sind die Mittelwerte,
Standardabweichungen und Trennschärfen für die ein-
zelnen Items sowie die Mittelwerte, Standardabweichun-
gen und Reliabilitätskoeffizienten für die sieben Subska-
len aufgeführt. Mit Werten zwischen .49 und .72 lagen die
Trennschärfen im moderaten bis hohen Bereich.

Konvergente und diskriminante Validität

Zwischen den Subskalen des VVIQ und des PSI-Q zeigten
sich konsistent signifikante positive mittlere bis hohe In-
terkorrelationen (r = .25 – .80, p < .001; siehe ESM 4). Die
Gesamt- sowie Subskalen des VVIQ und PSI-Q korrelier-
ten signifikant positiv mit der SUIS (r = .17 – .44, p ≤ .003).
Erwartungskonform fanden sich positive Zusammenhän-
ge mit der visuellen Subskala und Traumskala des VVQ,
insbesondere mit der Subskala Tasten und dem Ge-
samtscore des PSI-Q (r ≥ .25, p ≤ .003). Hingegen zeigten
sich keine Zusammenhänge mit der verbalen Subskala
des VVQ, mit Ausnahme von zwei schwachen Korrelatio-
nen mit den Subskalen tasten und emotional des PSI-Q
(r = .12, p ≤ .042). Alexithymie korrelierte negativ mit den
Gesamt- und den meisten Subskalen des VVIQ und PSI-Q,
mit der Subskala emotional des PSI-Q zeigte sich ein ne-
gativer Zusammenhang mit kleinem Effekt (r = -.15,
p = .012). Die Korrelationen der Skalen des VVIQ und des
PSI-Q mit dem VVQ, der SUIS und der TAS-20 sind im
ESM 4 aufgeführt.

Diskussion

Ziel der Studie war es, dem deutschen Sprachraum vali-
dierte Fragebogeninstrumente sowohl zur Erfassung der
Lebendigkeit visueller mentaler Vorstellungen als auch
zur multisensorischen Erfassung der Lebendigkeit men-
taler Vorstellungen zugänglich zu machen. Hierzu wurden
deutschsprachige Adaptationen zweier international eta-
blierter Fragebögen für diesen Bereich (VVIQ und PSI-Q)
entwickelt und im Rahmen einer Online-Studie psycho-
metrisch überprüft.

Der VVIQ zur Erfassung der Lebendigkeit visueller Vor-
stellungen mittels vier Szenen zeigte in der deutschspra-
chigen Version eine Vier-Faktoren-Lösung mit einer sehr
guten Modellpassung. Für die englischsprachige Version
fanden sich bisher inkonsistente Befunde. Während Cam-
pos, Gonzales und Amor (2002) eine einfaktorielle Struk-
tur fanden, wiesen LeBoutillier und Marks (2001) eine
dreifaktorielle Struktur nach. Diese dreifaktorielle Lösung
ist unserer vierfaktoriellen Lösung ähnlich, indem die
Szenen Sonnenaufgang und Landschaft gemeinsam einen

Faktor repräsentierten. Aus inhaltlichen Gesichtspunk-
ten ist die vierfaktorielle Struktur nachvollziehbar, da sich
jeweils die vier Items zu einer Szene auf einen Gegen-
standsbereich mentaler Vorstellungen beziehen (Person,
Sonnenaufgang, Geschäft, Landschaft). Für die hier un-
tersuchte deutschsprachige Version empfehlen wir, auf-
grund der Faktorladungen sowie inhaltlicher Gesichts-
punkte die ersten beiden Items (Item 5 und 6) der Szene
Sonnenaufgang zur Landschaftsszene hinzuzunehmen. Al-
ternativ wären auch innerhalb des Fragebogens eine Um-
strukturierung und Umbenennung der Skala „Sonnenauf-
gang“ in z.B. „Himmel“ möglich. Zur internationalen Ver-
gleichbarkeit und da wir in der vorliegenden Studie keine
entsprechende Instruktion zu dieser Szene geprüft haben,
ist aus unserer Sicht aktuell eine angepasste Subskalenbe-
rechnung wie oben empfohlen vorzuziehen.

Hinsichtlich der Reliabilität konnte die hohe interne
Konsistenz für die deutschsprachige Version bestätigt wer-
den. Für die Retest-Reliabilität des Gesamtwerts fanden
wir für ein achtmonatiges Intervall (rtt = .68) ein ver-
gleichbares Ergebnis wie McKelvie und Gingras (1974) für
ein dreiwöchiges Intervall (rtt = .67), was auf ein ver-
gleichsweise stabiles Konstrukt hindeutet. Auffällig war
allerdings, dass die Subskalen in der Retest-Korrelation
variierten und insbesondere die gekürzte Skala Sonne
einen niedrigen Wert erreichte. Die Retest-Korrelation
wird durch die Faktoren Itemanzahl, das Retest-Intervall
und die Situation/den Kontext beeinflusst (Schmidt-At-
zert & Amelang, 2012). Die niedrigere Itemanzahl, ins-
besondere die der gekürzten Skala Sonne (zwei Items),
sowie das vergleichsweise lange Zeitintervall von acht
Monaten können niedrigere Retest-Korrelationen mitbe-
dingen. Zusätzlich könnte der Befund auf eine deutliche
Kontextabhängigkeit der Subskalen hindeuten und kann
die Bedeutung der Verfügbarkeit von Ereignissen aus
dem Gedächtnis für die Lebendigkeit mentaler Bilder wi-
derspiegeln (Baddeley & Andrade, 2000). Die mentalen
Vorstellungen der Subskala Sonne beziehen sich auf die
Inhalte Gewitter und Regenbogen, Ereignisse, die in den
beiden Erhebungszeiträumen (T1: Oktober bis Dezem-
ber und T2: Juni) eine unterschiedliche Auftretenshäufig-
keit haben. Im Gegensatz zur Gesamt-Skala mit einer ak-
zeptablen Retest-Reliabilität, scheinen die Subskalen des
VVIQ auch unter Berücksichtigung der genannten Ein-
flussfaktoren eher ein mäßig stabiles Konstrukt zu erfas-
sen, das von situativen Faktoren deutlich beeinflusst wer-
den könnte.

Zudem konnten wir die konvergente Validität des VVIQ
über positive Zusammenhänge mit der SUIS und der vi-
suellen Skala sowie Traumskala des VVQ belegen. Die
Stärke der Korrelationen war dabei vergleichbar mit bis-
herigen Studien (Moriya, 2017; Nelis, Holmes, Griffith &
Raes, 2014). Die Zusammenhänge mit der visuellen und
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Traumskala fielen allerdings vergleichsweise schwach aus,
welche auch unter Berücksichtigung einer möglichen Al-
pha-Fehler Inflation bei multiplen Testungen somit vor-
sichtiger interpretiert werden sollten. Wie auch in der
Studie von Moriya (2017) fanden wir keine Zusammen-
hänge zwischen dem VVIQ und der verbalen Skala des
VVQ, was auf die diskriminante Validität der deutschspra-
chigen Version hinweist. Hinsichtlich Alexithymie (TAS-
20) zeigte sich in Übereinstimmung mit bisherigen Studien
(Campos et al., 2000; Friedlander, Lumley, Farchione &
Doyal, 1997; Mantani, Okamoto, Shirao, Okada & Yama-
waki, 2005), dass, je stärker die selbstberichteten Defizite
im Erkennen und Benennen eigener Gefühlen sind, desto
niedriger ist die Lebendigkeit visueller Vorstellungsbilder.
Mantani et al. (2005) fanden, dass im Vergleich zu Per-
sonen mit niedrigen Alexithymie-Werten Personen mit
hoher Ausprägung während mentaler Vorstellungen eine
signifikant reduzierte Aktivierung im posterioren cingulä-
ren Kortex zeigten, eine Gehirnregion, die mit dem Abruf
von Inhalten aus dem episodischen/autobiografischen
Gedächtnis in Zusammenhang gebracht wird (Cabeza &
Nyberg, 2000; Maddock, Garrett & Buonocore, 2001).
Somit scheinen Personen, die Defizite in der Wahrneh-
mung und im Benennen eigener Gefühle aufweisen, bei
mentalen Vorstellungsbildern weniger oder kaum auf au-
tobiografische Gedächtnisinhalte zurückzugreifen (Man-
tani et al., 2005), was eine niedrigere Lebendigkeit men-
taler Vorstellungen erklären kann. Vor dem Hintergrund
der schwachen Zusammenhänge mit Alexithymie und
der Möglichkeit der α-Fehler Inflation erfordern die Er-
gebnisse allerdings eine vorsichtige Interpretation und
zukünftige Replikation.

Für den PSI-Q konnte die siebenfaktorielle Lösung ent-
sprechend den sieben Sinnen (visuell, auditiv, olfaktorisch,
gustatorisch, tasten, kinästhetisch und emotional) bestä-
tigt werden. Die Unterscheidung mentaler Vorstellungen
hinsichtlich verschiedener Modalitäten ist dabei konform
sowohl mit dem Arbeitsgedächtnismodell von Baddeley
und Andrade (2000) im Sinne der Unterscheidung der
phonologischen Schleife und des räumlich-visuellen No-
tizblocks als auch mit neurophysiologischen Befunden,
die modalitätsspezifische neuronale Korrelate und Akti-
vierungsmuster fanden (Andrade et al., 2014; McNorgan,
2012; Zvyagintsev et al., 2013). Wie auch in der Studie von
Andrade et al. (2014) konnte kein genereller Faktor zur
Lebendigkeit mentaler Vorstellungen identifiziert wer-
den. Die Itemtrennschärfen fielen durchweg zufrieden-
stellend bis gut aus, variierten allerdings zwischen den
Subskalen, ebenso wie die Interkorrelationen der Subska-
len, was auch darauf hindeuten kann, dass die Lebendig-
keit mentaler Vorstellungen je nach Modalität auch in-
nerhalb einer Person deutlich variieren kann.

Hinsichtlich der Reliabilität konnten wir für die Sub-
skalen und die Gesamtskala akzeptable bis exzellente in-
terne Konsistenzen nachweisen. Die Retest-Korrelatio-
nen variierten deutlich je nach Subskala. Im Intervall
von acht Monaten zeigten sich die Subskalen olfaktorisch,
gustatorisch und tasten als hoch reliabel und stabil. Die
visuelle Subskala zeigte demgegenüber einen auffällig
niedrigen Wert, der sich im Wesentlichen durch eine ne-
gative Retest-Korrelation des Items 2 (visuell: Sonnenun-
tergang) ergab. Dieser Befund, dass die visuelle Vorstel-
lung eines Sonnenuntergangs im PSI-Q sehr variabel war,
ist konsistent mit der niedrigen Retest-Korrelation der
Sonnenszene im VVIQ. Im PSI-Q wurde die Lebendigkeit
des Vorstellungsbilds eines Sonnenuntergangs (Item 2)
zur zweiten Erhebung (T2: Juni) höher eingeschätzt als
zum ersten Messzeitpunkt (T1: Oktober bis Dezember),
was analog zur Szene Sonne des VVIQ auf die Bedeutung
der (in diesem Fall saisonal bedingten) Verfügbarkeit spe-
zifischer mentaler Repräsentationen im Gedächtnis ver-
weisen könnte (Baddeley & Andrade, 2000). Die weite-
ren Items der visuellen Subskala zeigten moderate Stabi-
litäten, sodass nicht geschlussfolgert werden kann, dass
die visuelle Subskala insgesamt eine niedrigere Stabilität
aufweist. Die Gesamtskala und die meisten Subskalen
zeigten hohe Retest-Reliabilitäten, sodass sich der PSI-Q
zur Erfassung der Lebendigkeit mentaler Vorstellungen
als stabiles Merkmal eignet.

Zum Beleg der konvergenten Validität zeigten alle Sub-
skalen des PSI-Q konsistent mittelstarke positive Zusam-
menhänge mit der SUIS, und schwache bis mittelstarke
Zusammenhänge mit der visuellen Skala und Traumskala
des VVQ. Mit der verbalen Subskala des VVQ korrelierten
nur zwei Subskalen (tasten und emotional) schwach, was
auf die diskriminante Validität des PSI-Q hinweist. Die
Hypothese eines negativen Zusammenhangs zwischen
Alexithymie und der Lebendigkeit vorgestellter Emotio-
nen konnte, wenn auch nur mit einem schwachen Effekt,
bestätigt werden.

Sowohl Alexithymie als auch Defizite in der Lebendig-
keit positiver mentaler Vorstellungsbilder sind mit psycho-
pathologischen Merkmalen wie depressiven Symptomen
assoziiert (Bamonti et al., 2010; Hemming, Haddock,
Shaw & Pratt, 2019; Holmes et al., 2008; Honkalampi,
Hintikka, Tanskanen, Lehtonen & Viinamäki, 2000; Pe-
asley-Miklus, Panayiotou & Vrana, 2016; Torkan, Kalan-
tari, Neshatdoost, Maroufi & Talebi, 2012). Ebenso zeigte
sich für beide Konstrukte, dass eine günstige Beeinflus-
sung (z.B. affect labeling, Cognitive Bias Modification
zur Förderung positiver Vorstellungsbilder) psychopatho-
logische Merkmale reduzieren kann (Constantinou et al.,
2015; Pictet, Jermann & Ceschi, 2016; Young et al., 2019).
Dabei wird einerseits angenommen, dass eine reduzierte
Vorstellungsfähigkeit einen relevanten Faktor für Alexi-
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thymie darstellen kann (Lang, 1979), andererseits spielen
mentale Vorstellungen eine relevante Rolle für die Auslö-
sung, Verstärkung und Regulation von Emotionen (Gör-
gen et al., 2015; Holmes & Mathews, 2005). Niles, Cras-
ke, Lieberman und Hur (2015) fanden zum Beispiel, dass
insbesondere Personen mit Defiziten in der Emotionsre-
gulation stärker von einer Kombination von Expositions-
therapie und Benennung von Gefühlszuständen (affect
labeling) profitieren im Vergleich zur Expositionstherapie
allein. Bislang wurden die Interaktionen von Alexithymie
und mentaler Vorstellung für die Entwicklung psychischer
Probleme und Störungen sowie deren Modifikation aller-
dings wenig betrachtet, deren Untersuchung stellt aller-
dings eine vielversprechende Forschungsrichtung dar, um
z.B. individuell abgestimmte Therapien zu entwickeln (z.B.
komplementäre Reduktion von Alexithymie und Förde-
rung positiver Vorstellungsbilder).

Obwohl multisensorische mentale Vorstellungen ein
häufiges alltägliches Phänomen sind (Nanay, 2018), fo-
kussieren Untersuchungen zu mentalen Vorstellungen
bisher hauptsächlich auf visuelle mentale Vorstellungen.
Validierte Fragebögen zur multisensorischen Erfassung
mentaler Vorstellungen wie der PSI-Q können daher we-
sentlich dazu beitragen, diese Forschungslücke zu schlie-
ßen.

Einige Limitationen der Studie sollten erwähnt werden.
Die Daten wurden an einer vergleichsweise homogenen,
weitgehend studentischen Stichprobe erhoben (81% Stu-
dierende, 82% weiblich). Obwohl insgesamt inkonsistente
Befunde zu den Zusammenhängen zwischen der Leben-
digkeit mentaler Vorstellungen und Alter sowie Geschlecht
existieren (Campos & Sueiro, 1993; Campos, 2014; John-
son, Kuhl, Mitchell, Ankudowich & Durbin, 2015; Richard-
son, 1995), fanden einige Studien, dass Frauen eine hö-
here Lebendigkeit berichten als Männer und Lebendig-
keit und Alter signifikant positiv korrelieren (Campos &
Sueiro, 1993; Johnson et al., 2015). Daher könnte unsere
Stichprobenzusammensetzung die Ergebnisse beeinflusst
haben und es besteht eine eingeschränkte Generalisier-
barkeit auf nicht-studentische, männliche Personen bzw.
auch auf die Allgemeinbevölkerung. Zudem war unsere
Stichprobe zum zweiten Messzeitpunkt klein (N = 22). Im
8-Monats-Intervall verzeichneten wir einen Drop-out von
82% (N = 300 auf N = 55), wobei davon weitere 60%
(33 von 55) hinsichtlich ihres achtstelligen Codes nicht
eindeutig zuzuordnen waren. Obwohl auch andere Stu-
dien Drop-out-Raten webbasierter Studien von bis zu über
70% fanden (Lohse, Bellman & Johnson, 2000), ist die
Rate als hoch einzuschätzen. Die Rekrutierung zur zwei-
ten Erhebung erfolgte universell (d.h. nicht individua-
lisiert z.B. über die jeweilige E-Mail-Adresse) über die
gleichen Rekrutierungswege mit der Bitte, erneut an der
Studie teilzunehmen. Als weitere Ursache könnte vermu-

tet werden, dass ein größerer Anteil der weitgehend stu-
dentischen Stichprobe zum zweiten Messzeitpunkt nicht
mehr durch die Rekrutierungswege angesprochen wurde
(z.B. Studium beendet, E-Mail in den Semesterferien).

Selbstberichtsinstrumente können allgemein für Ant-
worttendenzen wie eine Tendenz zur Mitte oder soziale
Erwünschtheit anfällig sein, wodurch die Ergebnisse ver-
zerrt werden können (Bogner & Landrock, 2015; Egloff
& Schmukle, 2002). Allbutt, Ling, Rowley und Shafiullah
(2011) fanden beispielsweise signifikante Zusammenhän-
ge zwischen dem VVIQ und sozialer Erwünschtheit (je
höher die soziale Erwünschtheit, desto höher die Leben-
digkeit). Zudem spielen vermutlich bei der Bearbeitung
der Fragebögen zu mentalen Vorstellungen die Konzen-
tration sowie die Dauer der mentalen Vorstellungen (d.h.
wie lange sich die Teilnehmenden für ein mentales Bild
Zeit ließen) eine Rolle. Beide Faktoren wurden nicht kon-
trolliert und könnten insbesondere im Rahmen der Online-
Studie interindividuell variiert haben. Hinsichtlich der
Einschränkungen im Rahmen einer Online-Studie sind
auch mögliche Selektionseffekte bei den (potenziellen)
Teilnehmenden zu erwähnen. Zum einen erfolgte die Re-
krutierung insbesondere über digitale Wege und bei On-
line-Studien ist zu vermuten, dass eher digital-affine Per-
sonen teilnehmen. Dies könnte sich wiederum auf die
oben genannte Stichprobenzusammensetzung ausgewirkt
haben.

Da der Zugang zu Gedächtnisinhalten für die Leben-
digkeit mentaler Vorstellungen von zentraler Bedeutung
ist (Baddeley & Andrade, 2000), ist zu berücksichtigen,
dass sich die Items inter- und intraindividuell hinsichtlich
z.B. der Häufigkeit der erlebten Szenen und des zeitlichen
Abstands zur erlebten Szene unterscheiden können. Mög-
lich wäre, dass wenn ein „Sprung in einen Swimmingpool“
(Item 18, PSI-Q) seltener und bereits vor längerer Zeit er-
lebt wurde im Vergleich zu einem „schnellen Gehen in der
Kälte“ (Item 17, PSI-Q), dass die Vorstellung des Sprungs in
den Swimmingpool als weniger lebendig eingeschätzt wird.

Die beiden ersten Items der VVIQ Subskala Sonne
(Items 5/6) verwenden eine poetisch anmutende Spra-
che und sind eher veraltet formuliert (z.B. Item 6: „Der
Himmel klart auf und umgibt die Sonne mit einem tiefen
Blau.“). Neben den oben genannten inhaltlichen Aspek-
ten könnten auch die Formulierung und/oder Überset-
zung dieser beiden Items zu niedrigeren Faktorladungen
sowie niedrigeren Retest-Korrelationen beigetragen ha-
ben.

Hinsichtlich der Prüfung der konvergenten und diskri-
minanten Validität ist anzumerken, dass die visuelle und
verbale Subskala des VVQ niedrige interne Konsisten-
zen aufwiesen. Kirby et al. (1988) fanden für die visuelle
Subskala ebenfalls einen niedrigen Wert. Inhaltliche (un-
terschiedlicher Fokus der Items z.B. Songtexte, Textauf-
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gabe) und formale Gesichtspunkte (z.B. negativ gepolte
Items) des Fragebogens könnten die niedrigere Konsistenz
erklären, diese sollte allerdings in einer bevölkerungsre-
präsentativeren Stichprobe überprüft werden.

Insgesamt wird in der Literatur das Konstrukt der Le-
bendigkeit und die entsprechende Erfassung über Selbst-
urteile kontrovers diskutiert. Beispielsweise wird Leben-
digkeit nicht einheitlich definiert und kann, wie die Ant-
wortskalen des VVIQ und PSI-Q (z.B. VVIQ: 4 = „ziemlich
klar und lebhaft“), mehrdeutig sein, da gleichzeitig meh-
rere Merkmale (klar und lebhaft) angesprochen werden
(McKelvie, 1995). Zudem können bei Selbsturteilen, wie
oben bereits erwähnt, weitere Faktoren eine Rolle spielen
(z.B. beim VVIQ metakognitive Prozesse wie selbstbeur-
teilte erwartete Imaginationsfähigkeiten; Runge et al.,
2017). Speziell hinsichtlich der Lebendigkeit mentaler Vor-
stellungen fand allerdings die Meta-Analyse von Runge
et al. (2017), dass Selbstberichte eine höhere Konstrukt-
validität aufweisen als verhaltensbezogene und kognitive
Verfahren.

Der VVIQ zur Erfassung der Lebendigkeit visueller Vor-
stellungen und der PSI-Q zur multisensorischen Erfassung
der Lebendigkeit mentaler Vorstellungen stellen ökono-
mische Selbstbeurteilungsinstrumente dar, deren Relia-
bilität und Validität auch für die vorliegenden deutschen
Adaptationen belegt werden konnten. Negative Zusam-
menhänge zwischen der Lebendigkeit mentaler Vorstel-
lungen und Alexithymie bestätigen bisherige Befunde
zur engen Assoziation mentaler Vorstellungsfähigkeit und
emotionaler Verarbeitungsprozesse. Da mentale Vorstel-
lungen für zahlreiche kognitive, affektive, motivationale
und motorische Prozesse von enormer Bedeutung sind
(transdisziplinäre Bedeutung), hat auch der Einsatz des
VVIQ und PSI-Q eine hohe anwendungsbezogene Rele-
vanz. Je nach Forschungsfragestellung weisen sowohl der
VVIQ als auch der PSI-Q jeweils spezifische Stärken auf
und bietet den Anwenderinnen und Anwendern eine Mög-
lichkeit, ein zum individuellen Bedarf passendes Messin-
strument auszuwählen (VVIQ: z.B. breitere empirische
Basis für Replikationsstudien, im Vergleich zur visuellen
Subskala des PSI-Q höhere Reliabilität; PSI-Q: z.B. bei
intendierter multisensorischer Erfassung).

Elektronische Supplemente (ESM)

Die elektronischen Supplemente sind mit der Online-
Version dieses Artikels verfügbar unter https://doi.org/
10.1026/0012-1924/a000291.
ESM 1. Itemwortlaut und Faktorladungen des deutsch-
sprachigen VVIQ nach Exploratory Structural Equation

Modeling (ESEM) mit schiefwinkliger Geomin-Rotation
(N = 300).
ESM 2. Itemwortlaut und Faktorladungen des deutsch-
sprachigen PSI-Q nach Exploratory Structural Equation
Modeling (ESEM) mit schiefwinkliger Geomin-Rotation
(N = 300).
ESM 3. Deskriptive Kennwerte und Reliabilitäten des
VVIQ und des PSI-Q.
ESM 4. Produkt-Moment-Korrelationen zwischen den
Skalen des VVIQ und des PSI-Q sowie mit dem VVQ, der
SUIS und der TAS-20.
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